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unserer Leser, so weit es irgend thunlich war, entgegen zu kommen; wir haben gern die nicht unbedeutenden Opfer gebracht, um das Blatt, trotz seines überaus billigen 
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€. V. Langer und Herrn H. Choiński (vormals F. W. Dopatka) in Strasburg.

Die Expedition der Strasburger Zeitung.

Deutschland.
Berlin, den 29. Dezember.

— Se. K. K. Hoh. der Kronprinz wird, 
wie der „Trib." mitgetheilt wird, erst in den 
letzten Tagen des Januar zu seiner Gemahlin 
und seinen Kindern nach Pegli abreisen und 
nach etwa zwei Monaten zur Feier des 
Kaiserlichen Geburtstages hierher zurückkehren. 
Dagegen dürfte die Frau Kronprinzessin mit 
ihren Töchtern erst mit Eintritt der wärmeren 
Jahreszert zurück zu erwarten sein, so daß 
dieselbe sofort die Residenz im Neuen Palais 
bei Potsdam nehmen könnte. Es soll bei der 
tiefen Erschütterung, welche der Tod des 
Prinzen Waldemar auf das Gemüth der 
Kronprinzessin ausgeübt hat, wohl vermieden 
werden, daß die hohe Frau bei der ersten 
Wiederkehr des Jahrestages der Erkrankung 
und des Heimganges des jungen Prinzen hier 
anwesend sei.

— Der Reichskanzler ist seit einigen 
Wochen genöthigt, das Zimmer zu hüten und 
hat deshalb seinen Wunsch aufgeben müssen, 
das Weihnachtsfest in Berlin zuzubringen. 
Die Taufe seines Enkelkindes ist bis Mitte 
-Januar verschoben, und auch die Ankunft des 
Fürsten in Berlin wird sich vielleicht bis 
dahin verzögern. Ein Winteraufenthalt des

10 In der letzten Stunde.
Erzählung von Emilie Heinrichs.

(Fortsetzung.)

„WaS wollen Sie", kicherte Miß Birch, 
,„der Diener ist schön und gebildet, ein Gentle­
man vom Scheitel bis zur Sohle und Alile 
eine so stolze, unnahbare Schönheit, daß jeder 
Spott, ja selbst die Verleumdung verstummt. 
Hony soit qui maly pense, Sir!"

Sie lachte laut und boshaft, reichte ihm 
kokett die Fingerspitzen, welche Bennett küßte 
und dann zurücktrat.

Finster bli- te er dem Wagen nach.
„Ich muß mich vorsehenmurmelte er, 

„der Boden scheint nicht ganz sicher zu sein. 
Dieser Mensch muß unschädlich gemacht werden.

Aus dem Hause deS Kaufherrn erklan­
gen plötzlich die Töne ei' *5 Piano, von 
künstlerischer Hand angeschlagen, — der Spieler 
schien zu phantasiren, doch war Bennet Kenner 
genug, um hier etwas ungewöhnliches zu ahnen 
und zu fühlen. Er stampfte wild mit dem 
Fuße und stieß einen Fluch hervor. Dann 
lachte er spöttisch, drückte den Hut tief in die 
Stirn und eilte rasch davon.

Mr. Bennett schien wunderbarerweise mit 
Len Straßen Londons ziemlich vertraut zu sein.

Kanzlers in Friedrichsruhe soll jetzt definitiv 
aufgegeben sein.

— Der Cultusminister v. Puttkamer hat 
die Regierungen angewiesen, die observanz- 
mäßig bestehende Einrichtung, nach welcher die 
katholischen Schulkinder vor dem Beginne des 
Schulunterrichts an der kirchlichen Andacht 
Theil zu nehmen und die betreffenden Lehrer 
sie zu begleiten und zu beaufsichtigen haben 
(die sog. Schulmesse), so weit sie auf Grund 
des Schulaufsichtsgesetzes in Wegfall gekommen, 
wieder einzuführen. Dabei stellt sich der Mi­
nister auf den Boden einer bereits von Falk 
erlassenen Verfügung für die Rheinprovinz.

— Wie der ,.B. B. C." hört, hat sich 
der Reichskanzler unbedingt zu Gunsten der 
Uebernahme einer 4^ procentigen Zinsgarantie 
durch das Reich für die Zeit von 20 Jahren 
für die zu emitirenden Actien der Deutschen 
Südsee- und Plantagen-Gesellschaft erklärt. 
Nach seiner Hierherkunft wird die Angelegen­
heit in eine definitive Form gebracht werden, 
in welcher sie zwecks Vorlage an deu Reichs­
tag zur Reife gediehen fein wird, so daß 
eine der ersten Vorlagen, welche das Parla­
ment nach seinem Zusammentritt beschäftigen 
wird, die Zinsgarantie für die genannte Ge­
sellschaft bilden wird. Sobald diese Zins­
garantie ausgesprochen sein wird, wird auch

Droben im Salon phantasirte Mr. Francis 
auf dem prächtigen Flügel. Er hatte die 
Fragen seines Chef's unbeantwortet gelassen 
und Miß Alicen's Wunsch, ein wenig Musik 
zu machen, ohne Umstände erfüllt.

Die junge Dame war selber nicht musikalisch, 
doch eine große Verehrerin klassischer und 
besonders deutscher Musik, während Herr 
Palmer einen solchen komischen Schrecken vor 
derartigem „Klimpern" empfand, daß man ihn 
unter allen Umständen damit aus dem Felde 
schlagen konnte. ,

Hierauf schien Alice gewartet zu haben, 
denn kaum hatte der Vater das Zimmer ver­
lassen. als sie sich geräuschlos aus dem 
Schaukelstuhl erhob und plötzlich hinter dem 
Sessel des Spielers stand.

Leicht seine Schulter berührend, sprach sie: 
„Fahren Sie fort, Sir, doch leise, wenn ich 
bitten darf."

Francis schien von der Berührung zu­
sammen zu zucken. Er wandte, in eine 
sanftere Tonart übergehend, den Kopf und 
sein aufflammender Blick begegnete ihren kalt­
prüfenden Augen.

„WaS befehlen Sie sonst noch, Miß 
Palmer?" fragte der junge Mann, eisig 
berührt.

„Wollen Sie mir eine Frage aufrichtig 
beantworten, Mr. Francis?" 

unmittelbar mit der Emission der Actien vor­
gegangen werden.

— Die Entdeckung einer geheimen nihilisti­
schen Druckerei in Berlin durch die hiesige 
Polizei wird in der „Nordd. Allg. Ztg." wie 
folgt bestätigt: „Wenngleich es ja längst 
außer Zweifel gestanden hat, daß die deutsche 
socialistische Partei in enger Fühlung mit dem 
russischen Nihilismus sich befand, und wenn­
gleich vielfach die Ueberzeugung Platz gegriffen 
hatte, daß der Nihilismus in Berlin An­
hänger hat, so haben doch die Ergebnisse der in 
Folge der Entdeckung einer geheimen nihi­
listischen Druckerei angestellten Untersuchung 
vielfach überrascht. Natürlich entziehen sich 
die Details der noch nicht abgeschlossenen 
Untersuchung der Oeffentlichkeit; in der Haupt­
sache aber können wir nur bestätigen, daß 
unsere politische Polizei eine, nihilistischen 
Zwecken dienende Druckerei aufgehoben hat."

— Der B. B. C. hört zuverlässig, daß 
der Botschafter der Republik Frankreich, Graf 
Saint-Vallier, auf Grund der Demissionirung 
des Ministers des Auswärtigen, Herrn Wad­
dington, zu dem er in persönlich freundschaft­
lichen Verhältnissen stand, dem Präsidenten 
der Republik heute seine Entlaffung einge­
reicht hat. Wer den, dem hiesigen Hofe sehr 
sympathischen Grafen ersetzen soll, kann man

„Wenn es mir möglich ist, recht gern, 
Miß!"

„Kennen Sie die Vergangenheit des Mr. 
Bennett?"

Francis schwieg eine Weile.
„Ich kann die Frage nicht beantworten, 

Miß Palmer!"
„Und warum nicht?"
„Weil ich sie mir selber noch nicht zu be­

antworten vermag."
„Sie sind Ihrer Sache also nicht sicher?" 
„Nein," versetzte Francis zögernd.
„Haben aber doch Gründe ihn für ver­

dächtig zu halten?"
Der Correspondent schloß mit einer Dissonanz 

und erhob sich rasch.
„Das sieht einem Jnquiriren nicht un­

ähnlich, Miß Palmer!" sprach er kalt.
„Ich bitte um Entschuldigung, Sir!" ver­

setzte sie hastig. „Ihr Betragen vorhin gegen 
den Amerikaner giebt mir das Recht dazu, 
zumal ich gegründete Ursache zu der Annahme 
habe, daß Mr. Bennett um meinetwillen von 
Newyork herübergekommen ist."

„Er — er —" rief Francis erschreckt und 
jeder Blutstropfen wich aus seinem Gesicht, 
„Miß Alice, sollte Ihr Vater wirklich die 
Absicht haben, sein einziges Kind einem solchen 
Menschen zu verschachern? — Sind Sie um 
Millionen feil?"

natürlich bisher noch nicht übersehen, doch 
nimmt man an, daß eine ausgeprägt republi­
kanische Persönlichkeit — Graf St. Vallier 
war ein mehr als gemäßigter Republikaner, 
als Ersatzt für den scheidenden Botschafter 
bestimmt werden wird.

— Die „N. Frkf. Pr." erhält folgendes 
Telegramm aus Fulda, das sie unter allem 
Vorbehalt mittheil: „Laut Mittheilung aus 
Rom würde der Papst in einem Reujahrs­
schreiben an den deutschen Kaiser die formelle 
Initiative zu einem definitiven Friedensschlüsse 
ergreifen." — Wenn es nur nicht bei einem 
bloßen Neujahrswunsche sein Bewenden behält 
und behalten muß.

— Durch Cabinetsordre vom 18. d. M. 
ist das freisprechende kriegsgerichtliche Erkennt­
niß, wider den Capitän zur See Gras von 
Monts bestätigt worden. Das in der An­
gelegenheit des „Großer Kurfürst" eingeleitete 
kriegsgerichtliche Verfahren hat damit seinen 
Abschluß gefunden.

— Der Gedanke einer Nachsession des 
Abgeordnetenhauses ist, wenn er überhaupt 
bestanden hat, aufgegeben, da der Reichstag 
mit großer Beschleunigung einberufen werden 
soll, zumal seiner große Arbeiten erwarten.

— Die Einführung der richterlichen Amts­
robe ist nunmehr auch für Bayern beschlossen.

Eine flüchtige Nöthe überzog Alicen's 
blasses Antlitz und ebenso flüchtig blitzte es in 
den Augen auf. Sollte sie dem Kühnen 
zürnen, der eine solche Sprache ihr gegen­
über wagte? —

Sie zürnte ihm nicht.
„Ereifern Sie sich nicht so sehr", ver­

setzte sie ruhig, „mein Vater kennt mich, und 
wird mich niemals zu einer Verbindung 
zwingen. Doch läge mir viel daran, ihn sv- 
bald als möglich au- meiner Nähe zu ent­
fernen."

„Ah, Sie fürchten seine Zauberkünste," 
rief Francis bitter lächelnd, „die Sie bereits 
heute Abend fesselten, Miß Palmer!"

„Er besitzt unleugbar Geist," nickte sie 
stolz, „ein Vorzug, dem jeder denkende Mensch 
sich beugt; — doch fürchte ich seine Zauber­
künste keineswegs."

,Lch meinerseits," sagte Francis, „werde 
ihn mit Vorsicht beobachten, ohne zu verrathen, 
daß ich ihn zu kennen glaube."

„Ich meine, daß Sie heute Abend diese 
Vorsicht wenig beobachtet haben, Sir!"

„Allerdings verdiene ich diese Zurückwei­
sung, Miß, da er zu früh seinen Gegner 
erkannt, doch war ich meiner eigenen Ehre eS 
schuldig, Stellung zu diesem Gentleman zu 
nehmen./



Der König hat die Zeichnungen und Detail« 
Vorschriften für Robe und Baret der bayeri­
schen Richter genehmigt und zugleich angeord­
net, daß da- neue Sitzung-kleid vom 1. März 
nächsten Jahre- an zu tragen sei. Bezüglich 
der Recht-anwälte soll e- vorerst noch bei den 
bestehenden Vorschriften sein Bewenden haben, 
und werden bezügliche Anordnungen später 
ergehen.

Frankreich.
— Freycinet bot Waddington den Londoner 

Botschafterposten an, die Anerbietungen Frey- 
cinet's wurden aber von Waddingtou zurück- 
gewiesen. Finanzminister Say zieht sich gleich­
falls ins Privatleben zurück. Die pariser 
Morgenblätter besprechen die Zusammensetzung 
des neuen Cabinets und heben hervor, daß 
dasselbe vollkommen homogen sei und nur aus 
Mitgliedern der gemäßigten Linken und der 
Union républicaine bestehe.

— Ein Correspondent der New - Iorker 
„Tribüne" berichtet diesem Blatte über eine 
Unterredung, welche er mit Herrn Gambetta 
gehabt hat und in der man zuletzt auch auf 
die auswärtige Politik zu sprechen kam. Zu 
diesem Capitel, versichert der Correspondent, 
hätte Herr Gambetta die Ansicht ausgesprochen 
daß Frankreich, wie sehr es auch wünschen 
müsse, seine verlorenen Provinzen wiederzuge­
winnen, doch zu diesem Zwecke niemals einen 
Krieg unternehmen werde; es müßte denn ge­
rade wieder in die Hände eines Kaisers fallen, 
der eines solchen Vorwandes bedürfte, um 
den militärischen Neigungen der Nation neue 
Nahrung zu geben. Die Welt müsse den 
Fortschritt durch den Frieden lieber als durch 
den Krieg suchen. Ein neuer Krieg würde die 
Republik um zwanzig oder dreißig Jahre zu­
rückwerfen, wenn Frankreich nicht gleich, wie 
Preußen im Jahre 1866, nach einem sieben­
tägigen Feldzuge einen vollständigen Sieg da­
vontrüge. Ueber das Cabinet äußerte sich 
Gambetta sehr bestimmt. Er gab zu, daß 
Herr Waddington an und für sich ein ganz 
tüchtiger Minister wäre, wenn das linke Cen­
trum, dem er angehört, die Majorität besäße; 
da dies aber nicht der Fall sei, müsse das 
Präsidium des Cabinets wohl in andere Hände 
übergehen. Er selbst wolle auf seinem jetzigen 
Posten bleiben, wenn die Kammer ihn auf 
demselben behalten wolle.

Großbritannien.
— Die Engländer haben in Afghanistan 

einen großen, -vielleicht entscheidenden Sieg 
erfochten. General Roberts dürfte in diesem 
Augenblick schon wieder in Kabul weilen, das 
er vor Kurzem räumen mußte. Bereits in 
voriger Nummer wurde gemeldet, daß man 
aus der Gegend von Kabul Kanonendonner 
habe nach der Grenze herüber tönen hören. 
Am 23. d. Morgens 6 Uhr begannen etwa 
6000 Afghanen den Angriff auf die Stellung 
des Generals Roberts in Sherpur von drei 
Seiten aus. Sobald die Absichten des Feindes 
vollständig entwickelt waren, machte General 
Roberts mit der Artillerie und Cavallerie 
einen Gegenangriff in des Feindes Flanke. 
Der Feind wurde bald vertrieben und verfolgt, 
derselbe floh nach Kabul und von dort heim­
wärts. Der Erfolg der englischen Waffen ist 
ein vollkommener, aber die Führer der Afgha­
nen sind entkommen. Der Verlust des Fein­
des ist groß, derjenige der Engländer beträgt 
5 Todte und 33 Verwundete. General 
Roberts gedachte Kabul am 24. oder 25. c, 
zu besetzen. Rach einem Telegramm der 
„Times" aus Calcutta vom 28. d. hatte der 
General Balahissar bereits besetzt; Truppen 
aus Kabul hätten während dreier Tage Herat 
geplündert; Ayub Khan sei zwar kein Gefan-

„Wir sind also Verbündete," nickte Alice, 
ihm die Hand reichend.

Er berührte dieselbe flüchtig mit seinen 
Lippen und trat dann mit einer sehr förm­
lichen und respektvollen Verbeugung zurück.

„Ich bitte um nichts weiter als um Schwei­
gen, Miß Palmer!"

Mit diesen Worten verließ der Correspon­
dent den Salon.

Einige Augenblicke starrte Alice nach der 
Thür, dann kehrte sie langsam nach ihrem 
Schaukelstuhl zurück, warf sich mit einem un­
terdrückten Seufzer hinein und schloß träumend 
die schönen Augen.

So fand sie der Vater, der sich nicht 
wenig verwunderte, daß Mr. Franci- ohne 
Abschied gegangen sei. Al- er mit ihr über 
die Vorgänge des Abend- zu reden begann, 
gähnte Alice und bemerkte, daß sie müde sei 
und sich zur Ruhe begeben wolle.

„Wunderlicher Volk, diese heutige Jugend", 
murmelte Mr. Palmer, sich in sein Zimmer 
zurückziehend, wo ihm die Schwägerin gehor­
sam Gesellschaft leistete.

Vierte- Kapitel.
Im Fuchsbau.

Vom St. Pauls-Thurm schlug es elf. Da 
hielt ein Cab jenseits der Blackfria S-Brücke. 
Ein Herr sprang heran-, bezahlte den Kutscher 

gener der Kabulesen, jedoch ein willenloses 
Werkzeug in ihren Händen, derselbe habe feinen 
Schwiegervater nach Kandahar gesandt, um 
Unterhandlungen mit den britischen Behörden 
anzuknüpfen. — Am Tage nach der Schlacht 
kam General Gough mit seinen Tuppen im 
englischen Lager an, so daß die britische Streit­
macht jetzt bedeutend verstärkt und zur Ver­
folgung des Feinde- geeignet ist. So schließt 
da- Jahr 1879 für das Cabinet Beaconsfield 
günstiger, als letztere- selbst vor einigen Tagen 
noch hoffen durfte.

— In der London Institution hielt Lord 
Reay, ein schottischer Pair, dieser Tage einen 
Vortrag über Socialdemokratie in Deutschland. 
Er erörterte zunächst das Entstehen und die 
allmälige Entwickelung der socialdemokratischen 
Schule und erklärte den Unterschied zwischen 
verschiedenen Abarten von Socialismus. Das 
außerordentliche Gedeihen socialdemokratischer 
Ideen in Deutschland führte er zum großen 
Theil auf die übermäßige Entwickelung des 
Geistes durch wissenschaftliche Bildung im Ver­
hältniß zu der Entwickelung der wirthschaftlichen 
Mittel zur Erzeugung der materiellen Bedürf­
nisse für das allgemeine Wohlsein zurück. Die 
geistige Entwickelung soll unter diesen Umstän­
den eine einseitige Richtung angenommen haben. 
Weiter erblickt Lord Reay in den in Deutsch­
land bestehenden scharfen Abgränzungen der 
verschiedenen gesellschaftlichen Stände einen 
Umstand, welcher das Aufblühen des Sozialis­
mus erheblich begünstigt habe. Und drittes 
macht er das patriarchalische Verwaltungswesen, 
den Verlaß auf die väterliche Fürsorge des 
Staates, welcher die Selbstverwaltung hindere, 
dafür verantwortlich. In dem Gesetze zur 
Verstaatlichung der Eisenbahnen meint der 
Redner eiu neues Beispiel des „Staats-Sozia­
lismus", des geschworenen Feindes der Ent­
wickelung des Individualismus, sehen zu müssen. 
Zum Sch usse seiner Rede, die'in manchen 
Punkten nicht die Zustimmung deutscher Beur- 
theiler finden wird, sprach der schottische Lord 
die Ansicht aus, daß Deutschland noch ver­
schiedene Entwickelungsstadien wird durchmachen 
müssen, ehe es die in England schon länger 
bestehende Fähigkeit zur freien Selbstverwaltung 
erlangt.

Türkei.
— Layard hat der Pforte die Frist zur 

Freilassung des wegen einer Bibelübersetzung 
zum Tode verurtheilten muselmännischen Prie­
sters bis heute (Dienstag) Abend verlängert. 
— Der griechische Gesandte in Constantinopel, 
Conduriotis, hat am Sonnabend ein Schreiben 
des türkischen Ministers des Auswärtigen 
Sawas Pascha erhalten, in welchem Letzterer 
mittheilte, daß die Pforte ohne die in drohen­
dem Tone gehaltene Note des griechischen Ge­
sandten zu acceptiren, das letzte griechische 
Memorandum auf das Eingehendste geprüft 
habe, und die nächste Conferenz der Grenzre- 
gulirnngscommission auf den 29. d. anberaume. 
Es wird angenommen, daß die Pforte einen 
formellen Vorschlag in Betreff der Grenzfrage 
machen werde.

Griechenland.

Athen, 28. Dez. Auf den Antrag des 
Ministers des Auswärtigen und der Finanzen, 
Delyannis, hat die Deputirtenkammer gestern be­
schlossen, heute zu einer Sitzung zusammen zu 
treten, um über die politische Haltung der 
Regierung zu discutiren und die von Seiten 
der Regierung zu gebenden Aufklärungen, so­
wie die Mittheilungen der Absichten der Re­
gierung für die Zukunft entgegen zu nehmen. 
Man erwartet, daß die Deputirtenkammer dem 
Cabinet ein Vertrauensvotum ertheilen werde.

und verschwand bald in dem Gewühl der 
Straßen und Gassen der Southwark, dieser 
eigentlichen Fabrikstadt Londons.

Rüstig schritt er vorwärts, ohne nach links 
oder rechts zu blicken, mit bewunderungswür­
diger Ortskenutniß ein Chaos von Gassen, 
Gängen und Winkeln durcheilend.

Endlich blieb er vor einem großen dunklen 
Gebäude, dar einem Waaren - Lagerhause 
ähnelte, stehen, blickte sich vorsichtig nach 
allen Seiten um und klopfte, da die schmale 
Gasse völlig menschenleer schien, dreimal leise 
in verschiedenen Tempo'- an die Thür.

Es währte eine geraume Weile, bi- eine 
kleine von außen nicht wahrnehmbare Klappe 
sich öffnete und eine flüsternde Stimme fragte: 

„Wer klopft?"
„Mene tekel seit Ahasterua !" lautete die 

Antwort de» Draußenstehenden.
Jetzt wurde die Thür halb geöffnet, da- 

Licht einer Blendlaterne fiel auf Jene» und 
im nächsten Augenblick befand er sich im 
Innern de- Hause-.

„Zum Henker, woher de- Wege-, gelber 
Wolfszahn?" tönte eS im Fenster an sein Ohr.

„Wer hat mich erkannt?" fragte der Mann, 
stehenbleibend.

„Nun, glaubtest du in den Fuchsbau einzu­
dringen mit dem alten Losungswort? Der 
Iltis hätte dich in jeder Verkleidung erkannt."

Italien.
— Der alte Garibaldi ist der Erfüllung 

seine- höchsten Wunsche-, der Auflösung und 
Nichtigkeits-Erklärung seiner Ehe mit der 
Signora Raimondi, nahe. Bekanntlich hatte 
nämlich Garibaldi im Jahre 1859 diese da­
mals ganz junge Dame geheirathet und war 
ihm diese gleich nach der Hochzeit mit einem 
jungen Officier durchgegaugen. Garibaldi 
schwieg damals und sah seine ihm ange­
traute Gattin nicht wieder. Später ging er 
ein Verhältniß ein, welchem mehrere unehe­
liche Kinder entsprossen, und um eben dieses 
Verhältniß und seine unehelichen Kinder zu 
legitimiren, strengte Garibaldi den Eheschei­
dungsproceß an. — Nach der österreichischen 
Gesetzgebung, welche damals in der Lombar­
dei, wo die Ehe geschlossen worden, noch in 
Wirksamkeit bestand, ist eine unter solchen 
Verhältnissen eingegangene Ehe auflösbar, wenn 
beide Theile einverstanden sind, was in diesem 
Falle wirklich eintraf. Trotzdem verwarfen die 
Gerichte der esten Instanz das Ansuchen Gari­
baldis und seiner angetrauten Gattin und 
beide Theile recurrirten. Dieser Tage nun 
kam die Sache beim Appellationsgericht in 
zweiter Instanz zur Entscheidung und wurde 
zu Gunsten Garibaldis entschieden, da selbst der 
Staatsanwalt sich den Ausführungen des Ver­
treters Garibaldis auschloß und die Nichtig­
keitserklärung der Ehe beantragte. Zwar hat 
der Gerichtshof das Urtheil noch nicht gefällt, 
wie die Sachen aber stehen und angesichts des 
zustimmenden Antrags der Staatsanwaltschaft 
unterliegt es mithin auch nicht dem gering­
sten Zweifel, daß das Urtheil zu Gunsten 
der Wünsche Garibaldis ausfallen werde.

polnische Enthüllungen.
Die Petersburger „Rußkaja Starina" 

(„Russisches Alterthum") veröffentlicht in ihrem 
letzten Decemberhefte aus der Feder des Feld­
marschalls N. W. Berg höchst interessante Er­
innerungen aus der letzten polnischen Revolution. 
Der genannte russische Statthalter schreibt: 
„Anfangs 1865, als wir mit dem erlöschenden 
Aufstande kämpften und uns alle Mühe gaben, 
die frühere Ruhe und Ordnung wieder herzu- 
stellen, schickte plötzlich der damalige Herr 
v. Bismarck an den Bevollmächtigten der 
polnischen National - Regierung Klobukowski 
in Dresden den General-Adjutanten v. Treskow 
und ließ durch diesen an Herrn Klobukowski 
sagen, daß er, Bismarck, bald nach Peters­
burg reisen und dort in dn höchsten Sphären 
das Schicksal Polens zur Sprache bringen 
wolle: ob die Polen in Anbetracht dessen es 
nicht gerathen finden würden, eine Wendung 
nach der preußischen Richtung zu machen und 
feierlich zu erklären, daß sie nicht in der 
Abhängigkeit Rußlands bleiben wollen, sondern 
die Herrschaft der Deutschen vorziehen. Sich 
auf ein solches Factum stützend, werde Herr 
v. Bismarck in Petersburg eine politische 
Combination Vorschlägen, in Folge deren 
Rußland aller Wahrscheinlichkeit nach einen 
Theil dos Königsreichs Polen bis zur Weichsel 
an Preußen abtreten dürfte." Als Klobukowski 
diesen Vorschlag des Herrn v. Treskow ver­
nommen, begab er sich zu Kraszewski, dem 
berühmten polnischen Schriftsteller, und begann 
denselben zu einer Demonstration zu Gunsten 
der Preußen zu bewegen, was in dem Mo­
mente des höchsten Hasses gegen Rußland 
ganz möglich und leicht war. Kraszewski 
erwiederte jedoch hierauf, daß er für solche 
Handlungen von seinen.Landsleuten gar keine 
Vollmachten habe und an der Spitze keiner 
Partei stehe, daher nichts thun könne, und nur 
Klobukowski rathe, sich nach Paris zu begeben

„Du bist'S also, Iltis! — Freut mich auf­
richtig, daß ich Dich noch antreffe. — Regiert 
AhaSverus noch?"

„Der ist erhöht worden," lachte Iltis 
tückisch, „der Orden mit der Schleife machte 
ihn für immer abtrünnig."

„Wer ist nach ihm Capitain geworden?" 
fragte der andere hastig.

„Nebukadnezar, du mußt ihn kennen, er ist 
ein geborener Gentleman."

Ah, da» freut mich, — führe mich zu ihm, 
Iltis!"

Sie schritte» durch einen laugen dunklen 
Gang, öffneten eine Thür und traten meinen 
großen erleuchteten Raum, worin sich eine 
Menge Frauen, Männer und Kinder befanden.

Einige lagerten müßig am Boden, andere 
nuterhielten sich im leise» eifrigen Gespräche. 
Hier wurden Habseligkeiten vertheilt und an 
mehrere anwesende Juden auf der Stelle ver­
schachert, während einzelne Männer und Frauen 
finster und mürrisch dreinschauten, als ob ihnen 
der Tag kein Glück gebracht.

Der Neuangekommene, welcher einen star­
ken, schwarzen Vollbart und scharfe, stechende 
Augen, überhaupt ein durchaus abstoßendes 
Aeußere besaß, ließ den Blick forschend umher­
schweifen und nickte einigen älteren Männern 
vertraulich zu.

und dort Tschartoryj-ki und anderen Freunde« 
Polen» die wichtige Angelegenheit behufs Be­
rathung mitzutheilen. Klobukowski erhielt zu 
diesem Zwecke von Kraszewski einen Bries 
inS „Hotel Lambert". Kaum hatte Tschar-- 
toryjski einige Zeilen de- Briefe» durchge­
lesen, als er ausrief: „Zu den Deutschen? 
Niemals auf der Welt!" hiermit schloß diese 
ganze Affaire. Ob darauf Herr v. Bismarck 
in dieser Richtung in Petersburg irgend welche 
Schritte gethan hat, ist bis heute unbekannt 
geblieben."

Diesen Mittheilungen gegenüber schreibt' 
jetzt die „Nord. Allgg. Ztg." anscheinend 
officiös: „Im preußischen Ministerium ist 
daß Maß von Unbekanntschaft mit den That­
sachen niemals vorhanden gewesen, welches 
erforderlich wäre, um zu glauben, daß man 
die Mitwirkung der polnischen Revolntions- 
partei zu dem Zwecke erlangen könne, um 
die Abtretung irgend eines Theils von 
Russisch-Polen an Preußen herbeizuführen. 
Die Möglichkeit einer solchen Abtretung ist 
allerdings seit dem Tode Kaiser Alexan­
ders I. wiederholt angeregt worden aber 
nur durch russische Initiative in anti- 
polnischem Sinne, zur Erleichterung der 
Beherrschung der Polen. Namentlich ist 
von Seiten des Kaises Nikolaus der Ge­
danke einer Abtretung nicht nur des linken 
Weichselufers, sondern auch Warschau's dem 
hochseligen Könige Friedrich Wilhelm IV. 
gegenüber mehr als einmal, und zuletzt im 
Laufe des Krimkrieges angeregt worden, aber 
stets ohne Anklang zu finden, weil der König 
nicht geneigt war, das Verhältniß seiner pol­
nisch sprechenden Untertanen den Deutschen 
gegenüber zu verstärken. Auch in späterer 
Zeit bei dem Mißlingen der Versuche, die 
durch den Grafen Lambert, den Großfürsten 
Constantin und den Marquis Wielopolski 
gemacht wurden, wurde in rnssischen gouver- 
nementalen Kreisen die Frage einer „neuen 
Theilung Polens ventilirt, um einen Theil 
der Schwierigkeiten der Regierung des Weichsel- 
Landes auf Preußen zu übertragen und die 
Aufgabe Rußlands um soviel zu erleichtern, 
Warschau aber als einen beliebigen Garnison- 
ort uitb mit Rücksicht auf forlificatorische Be­
deutung zu behalten. Aber auch diesmal fan­
den die darüber nach Berlin gelangenden 
Mittheilungen dort an höchster Stelle kein 
Entgegenkommen, da der Glaube an den 
deutschen Beruf Preußens mindestens derselbe 
geblieben war, wie zur Zeit des Krimkrieges 
und ein Zuwachs an polnisch redenden Preu­
ßen demselben nicht förderlich erachtet wurde."

provinzielles.
Königsberg, 28. Dez. Eine interessante 

Debatte entspann sich in der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten darüber, ob die Stadt 
Königsberg ihr Recht, einen Vertreter ins 
Herrenhaus zu senden, ausnntzen solle oder 
nicht. Der Antrag des Magistrats ging da­
hin, 800 Mk. für Tagegelder und Reise­
kosten eines in's Herrenhaus zu entsendenden 
Magistratsmitgliedes zu bewilligen. Es wurde 
gesagt: wenngleich die Versammlung auch den 
Deputirten nicht direct zu wählen habe, so 
wirke sie doch bei der Wahl durch Vertrauens­
männer mit; darum habe der Magistrat die 
Forderung an die Versammlung gestellt. Der 
Referent in dieser Angelegenheit erklärte, die 
Finanzcommission habe beschlossen, diese Gelder 
nicht zu bewilligen, da es für die Interessen 
unserer Stadt ziemlich gleichgültig sei, ob im 
Herrenhause ein Mitglied unseres Magistrats 
sitze oder nicht, ein Liberaler säße dort so wie 
so auf einem verlorenen Posten und könne 
uns dort nichts nützen, hier aber schaden, da

„Heda, Wolfszahn — bist Du's denn 
wirklich?" riefen diese, erstaunt emporspringend.

„Freilich bin ich's", lachte der Fremde, 
„was ist darüber zu staunen? Hab' mich ein 
wenig in der Welt umhergetrieben und beson­
ders die deutschen Zustände studirt. Berlin 
ist nicht übel, im Grunde auch die einzige 
Stadt in dem langweiligen Deutschland, welche,, 
was die Geschicklichkeit ihrer Arbeiter betrifft, 
sich stellenweise mit uns messen kann. Im 
Uebrigen, Kinder, bin ich fremd für Euch,, 
verstanden?"

Er zog eine schwere Börse und warf eine 
Anzahl Goldstücke unter die alten Freunde,, 
welche sich wie Wölfe darüber stürzten.

Dann schritt er rasch mit feinem Begleiter 
weiter, der ihn durch verschiedene Gänge, trepp­
auf treppab führte und endlich vor einer 
großen Thür Halt machte.

„Muß Dich doch wohl anmelden, meiw 
Junge knurrte Iltis, unser Capitain hält streng 
darauf."

„Also Hof-Etikette," lachte der Fremde 
leise, „nur immer zu, — Nebukadnezar scheint 
zum Herrscher geboren zu sein."

Schon im nächsten Augenblick kehrte Jltir 
zurück, die Thür weit öffnend.

(Fortsetzung folgt.)



c8 immerhin ein hervorragende- Mitglied deS 
Magistrat- sein müsse. Herr Professor Möller 
meinte, daS Herrenhau- habe bisher weder 
dem Lande noch den Städten, ein Heil gebracht; 
die Zusammensetzung der Hauses sei eine ju 
unglückliche. Er empfehle die Position nicht 
eher zu bewilligen, al» bis eine gründliche 
Reform jenes HauseS stattgefunden. Die Vor­
lage des Magistrat» wurde schließlich abge­
lehnt. In der nächsten Sitzung der Ver­
sammlung im Januar findet die Einführung 
der neu gewählten Mitglieder und die Neu­
wahl des Bureau» statt. (Ges.)

Heiligenbeil, 26. Dezember. Im Gute 
Gabditten wären vor Kurzem durch das frühe 
Schließen der Ofenklappe eines mit Stein­
kohlen geheizten Ofens beinahe fünf Personen 
ums Leben gekommen. 5 daselbst dienende 
Mädchen wollten sich in ihrer Weise einen 
guten Abend machen und heizten tüchtig mit 
Steinkohlen ein, worauf die Klappe geschlossen 
wurde. Durch das lange Schlafen am nächsten 
Morgen aufmerksam gemacht, erbrach man die 
Thüre und fand alle fünf Mädchen in be­
wußtlosem Zustande vor. Dem schleunigst 
herbeigerufenen Arzte gelang es noch glücklicher 
Weise, 3 derselben sofort ins Leben zurück­
zurufen, 2 jedoch mußten ihre Unvorsichtigkeit 
mit längerem Krankenlager büßen.

Lyck, 26. Dezember. Am 15. d. Mts. 
des Morgens wurde der Arbeiter Karl Dudda 
aus Goldenau, unweit des Neubaues der 
Chaussee zwischen Goldenan und Wischniewen 
mit 7 Kopfwunden bedeckt besinnungslos und 
erstarrt vorgefunden. Nach seinem Wohnorte 
gebracht, verstarb er nach weiteren 20 Stunden, 
ohne über den Vorgang der Sache Auskunft 
gegeben zu haben. Wie die angestellten Er­
mittelungen ergeben, soll Dndda des Tags 
zuvor mit zwei Personen in einem Kruge zu 
Wischniewen Streit gehabt haben, von diesen 
mit Drohungen überhäuft und auf dem des 
Abends angetretenen Heimwege überfallen und, 
wie schon erwähnt, mißhandelt worden sein. 
Das Gutachten des Arztes soll dahin lauten, 
daß Dudda in Folge Schädelbruchs, herbei­
geführt durch Schläge mit stumpfem Instrument, 
verstorben sei. Der eine der Mörder ist in 
der Person des Schneiders R. aus Dom- 
drowken bereits festgenommen, die zweite ver­
dächtige Person dagegen spurlos verschwunden.

Dt. Gylarr, 28. Dez. Die Eröffnung 
des städtischen Progymnasiums sindet nunmehr 
bestimmt nach Neujahr statt. An demselben 
werden vorläufig zwei Philologen wirken, die 
jedoch auch an der Stadtschule zu unterrichten 
verpflichtet sind; andererseits werden aber auch 
deren Elementarlehrer zur Ertheilung von 
Stunden an der neuen Anstalt herangezogen 
werden. Der Dirigent derselben ist gleich­
zeitig auch Rektor der Stadtschulen. Zum 
zweiten Lehrer ist der Vorsteher hiesiger Pri- 
vat-Knabenschule gewählt, welche dadurch auf­
gelöst ist und ihre Schüler den städtischen 
Schulen wieder zuführen wird. Da mit der 
Eröffnung des Progymnasiums eine Elemen­
tarklaffe der Stadtschule eingeht, wodurch 
jenes eine dritte Lehrkraft gewinnt, so ist es 
auch erklärlich, weshalb unsere Stadt ohne 
besondere Mehrkosten die Einrichtung der neuen 
Anstalt, die jahrelang geplant war, endlich 
in's Werk setzt.

* Kulm, 29. Dezember. Der Przyjaciel 
ludu schreibt: „Wird es besser werden? 
Seit den Zeiten des früheren Minister Falk, 
welcher für die polnischen Schulen am 15. Ok­
tober 1876 die sogenannten Regulative erließ, 
rufen wir vergebens, daß unsere polni­
schen Kinder nichts lernen können, weil die 
Lehrer sie nicht polnisch unterrichten dürfen. 
Wir schrieben schon manches Mal darüber, daß 
der Lehrer die Brust zerreißt und die Zeit 
tödtet über das Bestreben, den Kindern das 
Deutsche in den Kopf zu pfropfen, das sie nicht 
begreifen können, weil sie es nicht verstehen. 
Die Lehrer wagen es nicht und können es auch 
nicht, sich den Anordnungen der höheren Be­
hörden zu widersetzen, und thun, was sie müssen. 
Es scheint jedoch, daß man auch Oben mit 
der Zeit zu der Ueberzeugung kommen wird, 
daß kein polnischer Lehrer jenen Nürnbergischen 
Trichter besitzt, durch den man angeblich den 
Verstand in den Kopf gießen kann. Ein Brief, 
den ich aus dem Tucheler Kreise erhalten habe, 
bezeugt, daß vielleicht andere Anschauungen 
in Regierung-kreisen zum Durchbruch kommen 
werden. Aus dem Kreise Tuchel, 1. Decbr. 
Die Lehrer des hiesigen Kreises haben den 
Auftrag erhalten, in Couferenzen darüber 
Beschluß zu fassen, ob in den von polnischen 
und deutschen Kindern besuchten Schulen der 
Lehrer im Stande ist, alles zu unterrichten, 
was die Falkschen Regulative verlangen. In 
einer in Gr. Bislaw abgehaltenen Konferenz 
erklärten die Lehrer zu Protokoll, daß dies 
nicht möglich sei. Die Herren Lehrer sagten 
nicht, daß polnisch unterrichtet werden muß, 
weil man sie darnach nicht gefragt hatte, aber 
diese Antwort liegt auf der Hand und mit der 
Zeit wird es vielleicht auch noch dahin kom­
men. — Die Hausväter in Gr. Bislaw sand­
ten an die Regierung zu Marienwerder eine

Petition, in welcher sie die Aufhebung der 
Siymltanschule und die Einführung der Con- 
fessionSschule verlangen. Die Petition unter­
schrieben nicht nur Katholiken, sondern auch 
Juden und Protestanten. Da bei den Bera­
thungen im Landtage über den Antrag deS 
Elbinger Magistrats, welcher die Simultan­
schule verlangte, das Ministerium ausdrücklich 
erklärte, daß es gegen solche Schulen ist, so ist 
Hoffnung vorhanden, daß auch die Petition aus 
Bislaw von der Regierung zu Marienwerder 
berücksichtigt werden wird und wir wieder un­
sere katholische Schule haben werden." —

Zastrow, 27. Dezember. Ein geheimniß­
voller, entsetzlicher Fund ward am Vortage 
des Christfestes hier von einem Bürger ge­
macht und der Behörde angezeigt. Derselbe 
fand nämlich in der zwischen beiden städtischen 
Waldseen befindlichen Kiefernschonung die Ueber« 
reste eines Mannes, welche hier schon lange 
gelegen haben müssen, da fast nur noch das 
Knochengerippe in der größtentheils zerstörten 
Kleidung vorhanden war. Der nackte Schädel 
lag einige Schritte vom Rumpfe getrennt, und 
auch die Beine, welche in langen, wenig ge­
brauchten S.iefeln steckten, waren davon los­
gelöst. Nach den Resten der Kleidung zu ur­
theilen, ist der Mann mit einem mantelähn­
lichen wollenen Rocke von selbstgemachtem Zeuge 
angethan gewesen, In den Taschen fand man 
ein zugemachtes Rasirmesser und einen kleinen 
Taschenspiegel. An einen Selbstmord ist wohl 
kaum zu denken, weil der Körper in solchem 
Falle nicht so zertrennt aufgefunden wäre; 
allerdings bleibt die Möglichkeit nicht ausge­
schlossen, daß dies auch durch Raubthiere be­
wirkt worden ist. Da am Orte, sowie in der 
nächsten Umgegend kein Fall von dem plötz­
lichen Verschwinden eines Mannes bekannt ist, 
so muß der Fremde aus weiterer Ferne sein. 
Ist es ein Reisender, der hier sein Ende ge­
funden? Oder hat man den Leichnam herge­
bracht, um den Schauplatz des Verbrechens zu 
verdecken? Bei der Menge des während des 
Bahn« und Chausseebaues hier angehäuften 
Gesindels wäre Alles möglich gewesen. Die 
aufgefundenen Gebeme sind zur Leichenkammer 
gebracht. Jedenfalls schwebt über der Sache 
ein geheimnißoolles Dunkel, und vielleicht tra­
gen diese Zeilen dazu bei, dasselbe aufzuhellen.

(Ges.)
*** Blottgarten, 29. Dezember. (Schlä- 

gerei. Feuer.) Am 24. d. spät Abds. entstand 
in dem früheren Kruge Blottgarten zwischen 
einem auf Urlaub befindlichen Militär und 
mehreren Arbeitern aus Przysiek eine Rauferei, 
wobei einem Arbeiter die Hand durch einen 
Säbelhieb verletzt wurde. Nachdem dem 
Militär der Säbel abgenommen war, endete 
der Streit durch einen gütlichen Vergleich. 
Uebrigens ist oer Krug zu Blottgarten als 
Schlachtort bekannt; denn hier ist schon manche 
Hitze blutig abgekühlt. — Den 28. d. Mts. 
^Nachmittags 4 Uhr brannten die gesamm- 
ten Gebäude des Besitzers Gottlieb Fin­
ger aus Roßgarten total nieder. Außer 
den Pferden und dem Rindvieh wurde wenig 
gerettet. Die Schweine, fast die ganze Ernte, 
alle Wirthschaftssachen und die meisten Möbel 
sind verbrannt. Der Verlust ist sehr groß, 
weil Finger nur mit 1800 Mk. bei der west­
preußischen Feuer. Societät versichert war. Da 
das Feuer im Dache der Scheune auskam, so 
ist der Verdacht muthwilliger Brandstiftung 
naheliegend.

Thorn. Eisbahn. Der Inhaber der Eisbahn 
auf dem Grützmühlteich, hatte dem schlittschuh­
laufenden Publikum zum neuen Jahr etwas 
ganz Außerordentliches und Ueberraschendes 
auf der Eisbahn bereiten wollen, leider aber 
ist das Vorhaben zu Wasser geworden.

— Weichselübergang. In Folge des einge­
tretenen Thauwetters hat sich auf dem Eise 
der Weichsel an der bisherigen Uebergangs- 
stelle eine große Lache gebildet, weshalb der 
Uebergang gefpert werben mußte.

— Hermelin. Kurz vor Weihnacht wurde 
auf dem Gute Hohenhausen bei Ostrometzko, 
durch den Administrator Herrn Wehrkamp 
das zweite Hermelin in diesem Winter gefangen, 
welches ebenfalls in Thorn ausgestopft wurde. 
Es scheint daß der abnorme Winter diese, 
sonst nur im hohen Norden vorkommenden 
Thierchen, zur Wanderung nach Westen 
veranlaßt, da in diesem Winter schon mehrfach 
in unserer Provinz Hermeline gefangen wurden.

— Ein Privatmann im hiesigen Kreise, 
der zu den Feiertagen sein selbstgefüttertes 
Schwein schlachtete, ließ sich zwar dazu über­
reden das Schwein auf Trichinen untersuchen 
zu lasten, von einer Versicherung wollte er 
jedoch nichts wissen. Nachdem der Mord 
vollbracht, wurden eine große Menge Trichinen 
in dem Fleische gefunden. Nun wollte der 
kluge Mann versichern, wurde aber selbstver­
ständlich nicht angenommen, und konnte von 
dem recht schweren Schwein nur den Speck 
und das Schmeer benutzen.

— Trichinen. In einem, für die Menage 
des zweiten Bataillon- 61. Infanterie - Regi­
ments, gestern geschlachteten Schweine, fand 

der Fleischbeschauer Herr T. Schroeter, Trichi­
nen. — Ferner fand der Fleischbeschauer Herr 
H. Wieser, in einem von dem Fleischermeister 
M. Kurowski zu Mocker geschlachteten Schweine 
Trichinen. In beiden Fällen waren die Schweine 
gegen Trichinenschaden versichert. Die Menage- 
Kommission des 61. Infanterie-Regiments läßt 
Schweine, auch jedes andere, zum Schlachten 
angekaufte Vieh vorher vom Thierarzt untersuchen.

— Gefunden wurde ein Rubelschein. Der 
Eigenthümer kann denselben bei Herrn Pol.- 
Commisiarius Finkenstein in Empfang nehmen.

— Verhaftet wurden seit gestern 5 Personen.
— Berichtigung. In unserer gestrigen Mit­

theilung betr. das Concert des Herren Reindel 
nannten wir irrtümlicher Weise diesen Herrn 
ein ehemaliges Mitglied der Kapelle des 
61. Infanterieregiments, während derselbe, 
wie uns nun mitgetheilt wird, auch jetzt noch 
der Kapelle angehört.

vermischtes.
* Berlin, 28 Dezember. Das Denkmal der 

Königin Luise wird am 10. März, dem Geburtstage 
der Verewigten, enthüllt werden. Der Play, auf dem 
es errichtet wird, befindet sich dem Standbild des 
Königs Friedrich Wilhelm's III gegenüber Der 
Schöpfer des Denkmals ist der Bildhauer Encke.

* Professor Edison hat, wie aus Newyork gemeldet 
wird, eine elektrische Lampe von außerordentlicher Ein- 
sachheit vervollkommnet, die auf nur 25 Cents im 
Preise zu stehen kommen wird. Das Licht wird durch 
das Weißglühen von carbonisirrem Papier erlangt. 
Eine einzige Licht erzeugende Maschine von einfacher 
Construktion und anwendbar für den Hausgebrauch 
bedient etwa 50 Lampen.

* Ein höherer Beamter der hiesigen Militär- 
Verwaltung ist am Morgen des ersten Feiertages durch 
den Criminal-Commissar Höft verhaftet worden. Er 
ist nach dem „Tagebl." beschuldigt, vor ettva vier 
Jahren durch eine „Schiebung'" den Sohn eines hie­
sigen reichen Kaufmanns vom Militärdienst befreit zu 
haben. Nach dem ersten Verhör des betreffenden Be­
amten hat die Staatsanwaltschaft auch die sofor.ige 
Verhaftung des betreffenden Kausmannssohnes ange- 
orduet. Beide befinden sich nunmehr am Molkenmarkt 
in Untersuchungshaft.

* Die Ehevermittlung im österreichischen 
Ab geordneten!) a use. Ein englischer Rechtssatz 
sagt zwar: „Das Parlament kann, Alles was es will, 
nur nicht aus einem Mann eine Frau machen,'" allein 
auch das englische Parlament beschäftigt sich in der 
Regel nicht mit Heiraths-Angelegenheiten, wie dies in 
einer Petition von dem österreichischen Abgeordneten­
hause verlangt wird. Der Bürgermeister von Solotwina 
in Galizien, Johann Martynice hatte sich an den 
Postbeamten E. H. gewendet, damit ihm dieser zum 
Eingehen in den Stand der heiligen Ehe behilflich sei, 
und ließ sich, wie er wenigstens in seiner Petition an- 
giebt. von dem erwähnten Postbeamten den Betrag 
von 293 fl, entlocken. Der ehrenwerthe Bürgermeister 
von Solotwina bittet nun das Abgeordnetenhaus, das­
selbe möge die Regierung bestimmen, ihm durch Monat- 
Abzüge vom Gehalte H.'s zu seinem Gelde zu ver­
helfen. Das Abgeordnetenhaus war so grausam, über 
dresc Petition zur Tagesordnung überzugehen.

* Der Champagner und die Kälte. Zwei 
Wagenladungen mit 300 Körben Champagner waren 
diese Tage auf dem Wege von Epernay nach Wien in 
Passau eingetroffen. Bei der Zollrevision ergab sich, 
daß bereits mehrere Flaschen in Folge der Stäke zer­
sprungen waren, denen bald in Passau eine noch gröbere 
Anzahl folgte, so daß, wie man bei Schilderungen von 
Taielfreuden gerne erzählt, der Champagner in Strömen 
floß, diesmal aber nicht durch die Keyleu fröhlicher 
Zecher, sondern auf den sandigen Boden des Bahnhofes.

* Der Rheinwein erfror en. Aus Geisenheim, 
15. Dezember, wird geschrieben: Die Befürchtungen, 
die beim Eintritte der eben herschenden Ställe von ver­
schiedenen Seiten laut wurden, daß der Weinstock leiden 
könne, haben sich leider bestätigt. Um zu coustatiren. 
ob und wie weit der Weinstock gelitten habe, entnahm 
man einige kräftige Reislinge und Oesterreichifcher Reben 
vom Stocke, schnitt dieselben auf gewöhnliche Bogreben- 
lange und stellte sie in einem warmen Zimmer im 
Wasser ein. Die heute vorgenommene Untersuchung er­
gab, daß bei den Oesterreichern von 56 Augen 53, oder 
86,6 pCt„ bei den Reislingen von von 45 Augen 38, 
oder 84,4 pCt. vollständig erfroren waren. Wenn dies 
im ganzen Rheingau der Fall sein sollte — und dies 
unterliegt wohl keinem Zweifel —, dann kann schon 
jetzt die nächstjährige Weinernte als fast ganz vernich­
tet betrachtet werden.

* Se lbstmor d durch Frost. AusBassum vom 
15. Dezember wird berichtet: „Der Cigarrenarbeiter 
Meyer, der sich seit längerer Zeit an dem Projekt, 
eine Flugmaschine zu construiren, abmühte, wurde am 
13. Dezember Abends auf dem Schützenhofe erfroren 
aufgefunden. Man sagt, der Unglückliche habe frei- 
willig den Tod des Erfrierens gewählt aus Verzweif- 
lung darüber, daß er das Problem einer Flugmaschine 
nicht lösen konnte.

* 8,000,000 Pfd. Eisen gestohlen. Ruß­
land ist das Land der Musterdiebe. Nicht nur, daß 
aus dessen Staats- und Privatkassen auf unbegreifliche 
Weise ganze Millionen von Rubeln gestohlen werden, 
es werden da auch Millionen Pfunde von Eisen gestoh­
len. So schreibt man dem Petersburger „Nowoje 
Wremja"" vom 18. d. aus der Bergwerkstadt Ufa, daß 
dort in der Jurgosan'schen Eisenfabrik ein Diebstahl 
von 8,000,000 Pfd. Eisen begangen wurde. An dem 
Diebstahl aber war niemand anderes, als das gejammte 
Beamtenpersonal der Fabrik beteiligt!

Danzig, 28. Dezember. Getreide-Börse.
(Gieldzinski.)

Wetter: feucht.
Weizen loco fand am heutigen Markte willige 

Kauflust zu recht festen Preisen. Es wurden 600 Ton- 
neu gehandelt und ist gezahlt für roth 122 Pfd. 220, 
besetzt 114 Pfd. 202. bunt «nd hellfarbig 117 bis 
123 Pfd 210 bis 216, hellbunt 122 bis 127/8 Pfd. 
223 bis 232, weiß 124/5 bis 129 Pfd. 235, 240 
250 Mk. per Tonne.

Roggen loco fest. Bezahlt ist für inländischen 
nach Qualität 119 Pfd. 154 ,121/2 Pfd. IM1/«, 
128 Pfd. 166 Mk., russischer 118 Pfd. 150 Mk. per 
Tonne.

Gerste loco flau.
Hafer loco russischer zu 129, besetzt 126 Mk. per 

Tonne gekauft.

Felegrap-ischc Htörsen-Pepesche
Berlin, den 30. Dezember 1879.

Kondor Realisirungen. 29. r.
Russische Banknote» 210,8r 210,75
Warschau 8 Tage .... 210,35

88,20
210,05

Ruff. 5% Anleihe von 1877 88,70
„ Orient-Anleihe „ 1879 68,00 57,90

Polnische Pfandbriefe fi°/o • • 62,70 62,50
do. Liquid. Pfandbriefe . 56,50 56,40

Westpr. Pfandbriefe 4% . . 97,00 97,00
do. do. 41/j% . . 101,90 101,70

Krcdit-Actien .... 501,00 500,50
Ocsterr. Banknoten . . . 172,90 172,60
Disconto-Comm -Anth. 191,70 192,40

Weizen: gelb Dezember-Januar . 237,50 239,00
April-Mai . 242.00 243,50

Roggen r loco . . 173,00 175,00
Dezember-Januar 173 00 174,50
April-Mai . . 178,00 179,00
Mai-Juni . 177,60 178.00

Rüböl: Dezember-Januar 54,00 53,60
April-Mai. . 55,40 55,50

Tpirituö: loco 59 30 60,00
Dezember-Januar 59 3 59.70
April-Mai. .

Diskont 4°/n
Lombard 5%

61 30 61,70

Sp-rrtuS'Devcsche.
Königsberg, den 30. Dezember 1879 

(0. Portativs und Grothe.)
Loco 57,75 Brf. 57,25 Gld. 57,25 bez
Januar 57,75 „ 57,25 „ — „

Berliner Viehmarkt.
Berlin, 29. Dezember, Zum Verkauf standen: 

1526 Rinder, 5525 Schweine, 1131 Kälber, 2134 
Hammel.

Der heutige Markt verlief nach jeder Richtung hin 
sehr flau und gedrückt. Die Preise gestalteten sich 
wie folgt:

Rindvieh in bester Waare: 60—63, in II. 52—54, 
in III. 44—46 und in IV. 39—42 Mk. pro 100 Pfd, 
Schlachtgewicht.

Schweine: feinste Mecklenburger 46—48, Land­
schweine 43—45 und Russen 39—41 Mk. lebend Gewicht 
bei einer Tara von 20 Proz

Kälber: 40—50 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht.
Hammel: 40—50 Pfg. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht.

6ie:eorologisa»e Beov«artungc«.

Tag Stunde Barom.
Par. Lin.

Thrr». 
° R.

Wind Wolken- 
bildmigR Stärke

29. 2 U Nch 335.40 4-2.1 W 3 nimb
10 Abds. 335.56 4-2.2 — 3 bed.

30 6 Mgs. 333.70 4-18 SW 4 beb.
Wasserstand am 30. Dezbr. Rachm 3 Uhr 4 Fuß 4 Z»>.

Ztandes-^mt Chorn.
In der Zeit vom 21. bis incl. 27. Dezbr. er. find 

gemeldet:
a. als geboren:

1. Alexander, S. des Schuhmacher Josef Lewan­
dowski. 2. Hedwig Clara, unehcl. 3. Rosa Sara, 
T. des Kaufmanns Adolph Weiß. 4. Alexander Max, 
unehel. 5. Anna Marie, unehel. 6. Heimann, 
des Schneider Herrmann Schäfer. 7. Johann, S. des 
Arbeiters Andreas Czarnecki. 8. Therese Victoria, T. 
des Fleischcrmeisters Friedrich Hauser. 9. Franz, un­
ehelich. 10. Emil Franz, S. des Fuhrmann Ernst 
Tapper 11. Johanna Valeria, T. des Speiscwirth 
Johann Schuprit. 12. Martha Clara, T. des Jnstiu- 
mentcnmachers Carl Wecck. 13 Josepha, unehelich. 
14. Caroline Victoria, T. des Schneidermeisters Franz 
Swobodzinski. 15. Victoria Mieczysława, T. des 
Sattlermeisters Wax Olszewski.

d. als gestorben:
1. Wittwe Ernestine Müller, geb. Fliege, 70 I. 

8 Monat alt. 2. Uhrmachcrgehilfe Gustav Witt, 18 I. 
9 Mt, alt. 3 Appolonia, T. des Arbeiters Thomas 
Soyke I I. 11 Mt. alt 4. Auguste Geelhaar, geb. 
Jakubowska, 56 I. 4 Mt. alt. 5. Arbeiter Johann 
Sander, 65 I. 6 Mt. alt. 6 Händler Franz Lisz- 
kiewicz, 59 I. 5 Mt alt. 7. Schneider Johann Ra- 
czewski, 37 I. 9 Mt. alt.

c. zum ehelichen Aufgebot:
1. Arbeiter August Wilhelm Heinrich Berndt und 

Wittwe ’hofalie Ernestine Schramm, geb Kressin, beide 
zu Cammin. 2. Fleischer Gottfried Wilhelm Samuel 
Schulz und Bertha Antonie Rywotzki, beide zu Thorn, 
(Bromb. Vorstadt). 3. Arbeiter Franz Xaver Wyiocki 
zu Mocker und Marianna Stefańska, geb. Amesiak zu 
Thorn, (Fischerei. Vorstadt). 4. Arbeiter Carl August 
Olimsky und Rosa Czygau, beide zu Braunsverg. 

. Schuhmachermeister Stanislaus Kostka Riszkiewicz 
und Wittwe Franziska Kurzynska, geb. Koslowska, 
beide zu Thorn, (Alt- u. Neustadt). 6. Kaufmann 
Carl August Conrad Hartmann zu Posen und Martha 
Elise Johanna Rose zu Thorn, (Altstadt).

<!♦ ehelich find verbunden:
1. Kaufmann Adam Loewenstamm und Rosalie 

Loewenstamm. beide zu Thorn, (Neustadt.) 2. Maurer­
polier Friede. Wilhelm Spens zu Hamburg und Ann« 
Veronika Jeglinska zu Thorn, (Altstadt). 3. Tischler­
geselle Rudolph Ferdinand Klein und Caroline Julie 
Wilhelmine Franziska Schicht, beide zu Thorn, (Neust.)

Der Standesbeamte.

Laut Telegramm
sind die Hamburger Post-Dampfschiffe: 

„Herder", am 26. d. Mts. 10 Uhr Morgens wohl­
behalten in Newyork angekommen; „Tuevia", am 
11. d. Mts. von Newyork abgegangen und am 
26. d. Mts. in Hamburg eingetroffen. Das Schiff 
überbrachte 62 Paffagiere, 126 Briefsäcke und volle 
Ladung. „Silesia", ging ant 20. d Mts. von 
Hamburg direkt nach Newyork und „Gellers, 
am 24. d. Mts. via Havre nach Newyork.

Eingesandt.
f« icu folgenden Theil ist dir «edadtio» dem pudlilmm 

ßegraäder nicht verantwortlich.

Thorn. Wäre es nicht möglich, daß die städt. Verwal­
tung etwas für die Reinigung der Straßenübergänge 
thun könnte? Was hilft cs, wenn man von den gerei­
nigten Trottoirs direkt in den tiefen Straßenschmutz zu 
treten gezwungen ist; da müßte doch sofort Abhilfe 
geschaffen werden.



Nothwendige Lnbhastation.
Die dem Gasthausbesitzer Wilhelm 

Wapnowski zu Gollub gehörigen in 
Gollub belegenen, im Grundbuche von 
Gollub HauS Nr. 166, Acker und 
Wiese Nr. 189 und Acker und Wiese 
Nr. 201 verzeichneten Grundstücke 
sollen

am 26. Februar 1880,
Vorm. 11 Uhr, 

an Gericht-stelle im Wege der Zwangs- 
Vollstreckung, versteigert und das Ur* 
Heil über die Ertheilung des Zu­
schlags

am 28. Februar 1880,
Vormittags 11 Uhr, 

an Gerichtsstelle verkündet werden.
Es beträgt das Gesammtmaß der 

der Grundsteuer unterliegenden Flächen 
des Grundstücks Nr. 166: 0,9650 ha 
Nr. 189: 1,9830 ha, Nr. 201: 
7,0730 ha. Der Reinertrag, nach 
welchem die Grundstücke zur Grund­
steuer veranlagt worden: von Nr 166 : 
8^/iovThlr., von Nr.189: 6^/,ooThlr., 
von Nr. 201 : lO^o/^g Thlr. Nutzungs­
werth , nach welchem das Grundstück 
zur Gebäudesteuer veranlagt worden: 
264 Mk.

Der das Grundstück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo­
thekenschein und andere dasselbe an­
gehende Nachweisungen können in 
unserem Geschäfts-Lokale eingesehen 
werden.

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder mit/erroeite, zur Wirksamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo­
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein­
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieselben zur Vermeidung der Prä- 
clusion spätestens im Versteigerungs- 
Termine anzumelden.

Gollub, 10. Dezember 1879.
Königliches Amts-Gericht.

Der Subhastationsrichter.

Englische Thee-Äscuiis
aus der berühmten Fabrik von

Peek, Frean &, Comp.
in London,

halte in circa 50 verschiedenen Sorten in Original • Blechdosen von
1 bis 8 Pfd. Inhalt auf Lager. Ferner empfehle ich

tal* IransiMe iWiaoar Faisais.
Mired * Biscuits, eine Mischung von 

feineren Sorten, a Psd. Mk. 1,40, 
1,60, 2,00, 2,50 und 3,00.

Combination * Biscuits, eine Mi­
schung von 12 Sorten a Psd. Mk. 1,20. 

Albert » Biscuits, eine sehr beliebte 
Sorte, a Psd. Mk. 1,00.

Suppen - Biscnits, in zierlicher 
Form, für Haushaltungen und Hotels

an Stelle der gerösteten Semmel, 
a Pfd. Mk. 1,20 und 1,60.

Englische Thee « Waffeln, sehr fein,
Wiener Thee - Waffeln, in verschie­

denen Sorten.
Marronen, groß und klein.
Weihnachtsbaum - Biscuits, in 

verschiedenen Sorten, einfach und 
garnirt mit Chocolade und Zucker.

Thee von feinem kräftigem Aroma in verschiedenen Sorten.
Vanille in feinen Qualitäten in Schoten und mit Zucker gerieben.
Englische Bisenits fehlen selten in einem Haushalte, wo dieselben bekannt 

werden, weil ihre einzelnen Sorten für die verschiedenen Geschmacks-Richtungen 
als eine angenehme und gesunde Speise zu Casfee, Thee, Chocolade, Wein, 
Liqueure, sowie als Dessert re. sich eignen. — Kindern und Reconvalescenten 
sind Biscuts als sehr nahrhaft und leicht verdaulich Ärztlicher Seits besonders 
empfohlen.

Julius Buchmann,
Dampf-Chocolaileii-Confitüren- & Marzipan-FaM, 

Thorn und Lromberg.

Abonnements-Einladung
auf

Die Neuen Wogen der Zeit

Mee -Lager 
von

B. Rogaliński, 
in Thorn, Brückenstraße Nr. 38. 

empfiehlt:
Chinesischen Thee a Mk 2,5o — 3,00- 

4,00 — 5,00 — 6,00 — 7,50 u. 9,00 
per l/t Klgr. — 1 Pfd.

Cchten Karawannen - Thee a Mk. 
4,50 — 5,00 — 6,00 — 7,50 — 9.00 
und 12,00 per 1 Pfd. ruff.

Thee Grus a Mk. 2,00 per 1 Pfd, 
Ferner 

Samowars, Thee-Büchsen 
n. Thee-Kannen 

zu mäßigen Preisen.

Um den stetig fortschreitenden Zeitverhältnissen Rechnung zu tragen, haben wir 
beschlossen, unsere seit 32 Jahren bestehende Zeitung „Die Neuen Woge» der Zeit" 
vom 1. Januar 1880 ab,
Wk" täglich (mit Ausnahme der Sonn- u. Feiertage) in großem Format 
cncheincn zu lassen, ohne deu bisherigen Abonnementspreis von 1 Mk. 75 Pf. 
pro Quartal zu erhöhen.

Ganz unabhängig von jeder politischen Parteirichtung, werden wir wie bisher auch 
in Zukunft nur das eine Streben verfolgen, in echt nationalem Sinne zu wirken.

Im Feuilleton erscheint zunächst ein äußerst spannender Roman: 

Waldkönigin" von M. Widdern, neben zahlreichen kleineren Artikeln fesseln­

den Inhalts.
Dazu täglich eine kurze politische Uebersicht der wichtigsten Vorkommnisse in allen 

Ländern, mit besonderer Berücksichtigung Deutschlands; ferner gediegene Leitartikel, im 
volksthümlichen Sinne geschrieben, sowie interessante Nachrichten aus dem ganzen Reiche. 
Besondere Aufmerksamkeit wird dem lokalen Theile gewidmet.

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die großen Opfer und Kosten, mit welchen 
unser Unternehmen verbunden ist, auch die gebührende Anerkennung in den weitesten 
Kreisen finden werden.

Inserate finden bei der sehr großen Auflage und billigsten Preisnotirung (die 
dreigespaltene Petitzeile 10 Pf.) die wirksamste Verbreitung. Bestellungen bitten wir 
möglichst frühzeitig zu machen. Die Ausgabe findet vom 2. Januar 1880 ab nm 
5 Uhr Abends statt

Danzig, im Dezember 1879.
Die Expedition der Neuen Wogen der Zeit. .

Täglich frisch-

Pfundhefe 
unter Garantie offerirt à Pfund 
60 Pf. für Bäcker und Wiederverkäufer. 

H. Choiński, 
vorm.

F. W. Dopatka.
Feinsten

Magdeburger Sauerkohl 
a Psd. 10 Pf.,

Victoria - Erbsen 
a Pfd. 25 Pf.

grüne G u r ke n 
mit G e w ü r z e in gemacht 

3 Stück für 10 Pf.
offerirt als sehr billig

H. Ćhoinski, 
vorm.

F. W. Dopatka.

^cational'-Zeitung 
vertritt, wie bisher, von vollständig unabhängigem Standpunkt ans die freistnnigcn, 
nationalen und staatserhaltenden Bestrebungen.

Durch, die Gediegenheit ihrer leitenden Artikel, durch die vielfachen Be­
ziehungen und ausgezeichneten Quellen, welche der Redaktion und ihren Correspon- 
denten zu Gebote stehen, so wie durch die Schnelligkeit ihrer Mittheilungen ist die 
National-Zeitung in Stand geletzt, auch demjenigen Leser zu genügen, der sich mit der 
Politik in eingehenderer Weise beschäftigt. Die National - Zeitung befleißigt sich, ein 
Organ für alle Gebildeten und, indem sie alles Anstößige aus ihren Spalten fern 
hält, eine Zeitung für jedes Hans zu sein.

Das Feuilleton der National - Zeitung wird in unveränderter Weise Essays, 
wissenschaftliche Besprechungen über die neuesten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Literatur und der Kunst, Theater- und musikalische Referate, Plaudereien uus dem Berliner 
Gesellschaftsleben bringen.

Um vielfach ausgesprochenen Wünschen aus der Mitte des Publikums 

zu genügen, wird das Feuilleton durch die Mittheilung 

Erzählung von

Berthold Auerbach 
eine dankenswerthe Bereicherung erfahren. Die Erzählung, 
„Brigitta" hat, erscheint gegen Gude Dezember d. I. in der

National Zeitung

neuueste

welche den Titel

für jeden Haushalt, in 10 Minuten ein 
kräftiges und billiges Mittagessen zu be­
reiten.

Erbswurst 
liefert pro Pfund 4 Liter ausgezeichnete 
Suppe.

Condensirtc Suppen 
in vorzüglicher Qualität von àbsen, 
Linsen, Bohnen und Reis in Tafeln 
a 25 Pf. für 4 bis 6 Personen hinreichend.

Diese Fabrikate sind aus der Berliner 

Gewerbe-Ausstellung mit der Staats-^ 
Medaille »rärniirt

Xieberlagebei A. Mazurkiewicz, 
Thorn.

Berliner Erbswurst u.Conserven 
Fabrik

Louis Lejeune
Berlin N., Brunnenstraße 128. Berlin, im Dezember 1879.

Die National-Zeitung hat das alleinige und anSschlietzliche Recht der 
Veröffentlichung dieser Erzählung erworben, so daß die neueste Schöpfung dieses 
ausgezeichneten Schriftstellers in keinem anderen Blatte erscheinen wird.

Den zu Neujahr 1880 neu hinzutretenden Abonnenten wird der dann bereits 
erschienene Theil der Erzählung gegen Einsendung der Abonnementsquittung an die 
Expedition der National-Zeitung gratis und franco nachgeliefert.

Tie hervorragende Bedeutsamkeit des volkSwirthschaftlichen und des 
Börsentheils der National-Zeitung ist seit ihrem Bestehen bekannt. Objektiv gehal­
tene volkswirthschaftliche und handelspolitische Ueberfichten und belehrende 
Besprechungen, welche in regelmäßigen Zwischenräumen erscheinen, sollen neben den 
Leitartikeln über die schwebenden handelspolitischen Tagesfragen ein zur Beurtheilung der 
Letzteren wünschenswerthes Material bieten. Eine regelmäßige Berichterstattung über 
die Vorgänge auf dem deutschen und internationalen Waaren-Markte unter der 
von der „B ö r s en-H alle" nunmehr gesonderten Rubrik „Waaren - Märkte" haben 
den schon so reichhaltigen Mittheilungen ein neues Gebiet hinzugefügt.

Eine gleich erschöpfende Sorgfalt wird den Verhandlungen der parlamentarischen 
Körperschaften, sowie den kommunalen und lokalen Jutereffen gewidmet.

Die Abendnummer wird in Berlin um 4 Uhr Nachmittags ausgegeben. 
Für die mit den «ach 7 Uhr Abends abgehenden Eisenbahnzügen und Posten zu ver­
sendenden Exemplare veranstalten wir noch eine zweite Ausgabe des Abendblattes. 
In diese zweite Ausgabe werden alle diejenigen Nachrichten und Berichte ausgenommen, 
welche bis 6% Uhr Abends eingehen.

Der AbonnementSpreis für Berlin beträgt für die Morgen- und Abend­
ausgabe zusammeu pro Quartal 6 Mk. 75 Pf. exclusive Botenlohn, für auswärts 
und die durch die Post in Berlin bezogenen Exemplare 9 Mk. incl. der Postversendungs- 
gebühr pro Quartal.

Expédition der National-Zeitung

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: I. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thomer Ostdeutschen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn.

Zn den bevorstehenden Ziehungen erlassen wir
Ziehung: deutsch gestempelte Hauptgewinn :

16. Dzbr. Mailander 10 Lire-Loose à 17 Mk. fres. so ooo 
3i. Dzbr. Venediger 30 Lire-Loose à 23 Mk. 1res. 60 ooo 
i. j anuar. Mailänder 45 Lire-Loose à 42 Mk. 1res. 70 ooo

Nieten existiren nicht. Besonders aufmerksam machen wir darauf, bttff wir 
affe von nm gekauften 5,00k inneryalv 14 Tage« «ach stattgekavter Ziehung 3 W». 
unter obigen greifen zurückkaufen, gewinne werde« sofort diseonlirt.
Abonnements auf unsere Gewinnlisten à Mk. 1 pro Jahr. Von Januar 
angefangen, senden wir den Abonnenten am 5. jeden Monats franco unsere Gewinn­
liste zu. welche alle im vorhergehenden Monate stattgehabten Ziehungen von Staats- 
und Prämien - Loosen enthält. Mit der ersten Gewinnliste erhält jeder Abonnent 
gratis und franco unseren Werfoofungskafender für das Jahr 1880. Wir erbitten 
den Abonnementsbetrag (Mk. 1) in Briefmarken oder per Postanweisung unter 
genauer Angabe der Adresse.

Das Bankhaus Grunwald, Salzberger & Cie., Köln a. Rh.

• Die

Alldeutsche presse,
(Redakteur Dr. E. 0. Hopp, Verlag von G. Böhlke, Bromberg.) 

wöchentlich siebenmal erscheinende Zeitung von gemäßigt liberaler Tendenz 
ladet beim bevorstehenden Quartalswechsel zum Abonnement ein.

Die „Ostdeutsche Greste" bringt Leitartikel über alle politischen und wirthschaft- 
lichcn Fragen, täglich eine politische Uebersicht, ausführliche Berichte über die Sitzungen 
unserer Volksvertretung, Original - Correspondenzen vom In- und Auslande, sämmtliche 
Telegramme der Continental - Telegraphen - Gesellschaft, sowie Spezial-Telegramme aus 
Königsberg und Danzig, über die Wollmärkte und alle sonstigen wichtigen Ereignisse in 
unseren östlichen Provinzen; Börsenberichte und einen sorgfältig reoibirten Courszettel. 
Jubezug auf lokale und provinzielle Vorkommnisse ist sie am Besten und Schnellsten 
unterrichtet, sie enthält Berichte über alle wichtigen ^CVCÜtêfi^iUn^Clt, die Schwur« 

und Schöffen-Gerichte und wird besonders eingehende Referate über im Jahre 1880 in 
Bromberg startfindende

landwrrthschaftliche undGemerbe Ausstellung
veröffentlichen.

Das Feuilleton bringt im Laufe dieses Monats einen neuen spannenden Roman:

„Geduld bringt Rosen"
von I. Wastermann, autorisirte Nebersetzung aus dem Englischen von CH. Rolfs, und 
wird der bis zum 1. Januar erschienene Theil neu hiuzutretenden Abonnenten gratis 
riachgeliefert: die Eonnlngs-Beilnge enthält eine Fülle von allgemein interessanten 
Artikeln; alle wichtigeren Werke unserer zeitgenössischen Literatur werden eingehend und 
sachlich in derselben besprochen.

Die „Ostdeutsche Presse" ist bevorzugtes 

der gesammten Geschäftswelt sowie sämmtlicher Königlichen und Kommunal- 
Behörden, speziell der Amtsgerichte zu Brombcrg, (frone a. B., Rakel, Filchne, 
Schubin, Invwrazlaw, Tremessen, Wirsiy, Lobscns, Exin, Labischin, Colmar i. P., 
Margonin, Mogilno, Strelno, Zeiupelburg rc. re., der betr. Gerichtsvollzieh r u a. m.

alSF“ Abonnementspreis bei allen Postanstalten 5 Mark. Jnsertions- 
»reis pro Sgespaltene Petitzeile 12 Pf.

«u

«u

vv

Abonnements-Einladung 
auf die täglich erscheinende 

Marienwerder'cr Zeitung

angrenzenden Districten die gewünschte 
Verbreitung

Die Expedition.

Billigste P r o v i n z i a l - Z e i t u n g.

Pro Quartal 1 Mark 80 Pf.

&

Probe- 
Nummern 

gratis.

Probe- 
Nummern 

gratis.

s
&

„Die Ostbahn“
nebst dem

„Muftrirten Anterhatungsblatt" 
welches jeder Freitags-Nummer im Groß-Folio-Bogen Formate gratis 

beigegeben wird.
„Die Ostbahn“ bringt populäre, freisinnige Leitartikel, über­

sichtliche politische Rundschau, parlamentarische Berichte, landwirthschast- 
liche Mittheilungen, Vereinsnachrichten, ausführliche Sitzungsberichte der 
Stadt- und Kreisbehörden, sowie des Schwurgerichts für den Land­
gerichts-Bezirk Giandenz, interessante Feuilletons, Piaudereien, Börsm- 
und Marktberichte rc. rc.

Dem lokalen, sowie der Reichhaltigkeit des provinziellen Theils 
wird die größte Sorgfalt unter Beihilfe bewährter Mitarbeiter gewidmet.

DW- Bestellungen auf • Die Ostbahn“ werden schleunigst 
erbeten und zum Preise von nur 1 Mark «0 Pf. pro Quartal von 
allen kaiserl. Post-Anstalten entgegengenommen.

„Die Ostbahn“ zählt zu denjenigen Provinzial - Zeitungen, 
die sich weitester Verbreitung erfreuen und kann namentlich allen Denen 
empfohlen werden, die täglich in gedrängter Kürze das Neueste erhalten 
wollen.

Anzeigen finden in den Provinzen Ost- und Westpreußen und den

Mk. 1,20 
für 

2 Monate

60 Pf. 
für

1 Monat.

11

Abonnements-Einladung 
aus die vier Mal wöchentlich erscheinenden 

Neuen 
ästprenßischen äittheilungen " 

(Marienwerderer 3rihm$) 
mit der Original- (Gratis-) Beilage

Durch ihren vielseitigen Inhalt: Leitartikel, politische Rundschau, aus* 
sührliche Parlaments-Berichte, lokale und provinzielle Nachrichten, genaue 
Berichte über Verhandlungen der Stadtverordnete«, der Kreistage re., 
politische und HandelS-Depeschen, Börsenberichte, Mittheilungen [über Theater, 
Musik und Literatur, Industrie und Bolkswirthschast, reichhaltiges Feuilleton, 
sowie Bekanntmachungen der königl. städtische« Behörde« rc. rc. haben dieselben 
auch während des letzten Quartals ihren großen Leserkreis nach allen Richtungen hin, in 
Stadt und Land und allen Schichten der Gesellschaft, aufs Neue bedeutend erweitert und 
und finden daher in demselben auch Inserate die weiteste und zweckentsprechendste 
Verbreitung.

Der Abonnementspreis beträgt für Marienwerder nur 1 Mark 50 Pf., bei 
allen Kaiser!. Postanstalten 1 Mark 80 Pf., einschließlich Briefträgerlohn 2 Mark 20 Pf.

(die kleinspaltige Zeile nur 12 Psenuige) finden die 
zweckentsprechendste Verbreitung.

Zu zahlreichem Abonnement, sowie zu Insertionen ladet ergebens! ein 
Marienwerder, int December 1879.

Die Expedition: R. Lanterne Hofbuchdruckerei.


